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Gott ist nicht ferne von einem jeden 
unter uns. Denn in ihm leben, weben 

und sind wir.  
(Apostelgeschichte 17,27)

Liebe Schwestern und Brüder,
wenn ihr am Sonntag Jubilate, es war der 
letzte Sonntag im April, einen Gottes-
dienst besucht habt und auch über den 
vorgeschriebenen Bibeltext gepredigt wur-
de, dann habt ihr die berühmte Rede des 
Paulus an die Athener auf dem Aeropag 
gehört. Aber vielleicht habt ihr auch selber 
darüber gepredigt, denn dass Diakone und 
Diakoninnen im Gottesdienst predigen,  
soll ja immer ö� er vorkommen. 
Der Monatsspruch für Juli stammt aus der 
Rede des Paulus an die Athener, die wohl 
eher eine Predigt war. 
„Gott ist nicht ferne von einem jeden unter 
uns.“ Das sagte er zu Menschen, die alles 

andere als Atheisten waren. Im Gegenteil, 
sie verehrten viele Götter, opferten ihnen, 
beteten zu ihnen. 
Ich schlage ein kleines Gedankenexpe-
riment vor: Stellt euch vor, ihr geht zum 
zentralen Platz eures Wohnortes (Aber je 
weniger euch kennen, umso besser, denn 
schon Jesus wusste, dass der Prophet im 
eigenen Ort nichts gilt.) und haltet eine 
Predigt-Rede. 
Wie würdet ihr beginnen um Neugier bei 
den Zuhörern zu erzeugen, damit sie euch 
zuhören? Es müsste vielleicht etwas sein, 
was ordentlich provoziert, eventuell einen 
Skandal herau� eschwört?
Jedenfalls sollte die Rede die Menschen – 
wie es so schön heißt – dort abholen, wo 
sie stehen. 
Vermutlich würde ein Einstieg mit „Gott 
ist nicht ferne von einem jeden unter uns. 
Denn in ihm leben, weben und sind wir.“  
nur Gähnen hervorrufen, kaum Neugier. 
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Eher würden viele denken: „Naja, der oder 
die muss ja so reden, ist ja kirchlich“. 
Viele Predigten machen wenig Neugier auf 
christlichen Glauben. Nach meiner Ein-
schätzung liegt das weniger daran, dass 
sehr viele Menschen an gar nichts mehr 
glauben.
Demnächst taufe ich ein Kind, dessen 
Eltern keiner Kirche angehören. Warum 
lassen sie also ihr Kind taufen? Vielleicht 
gibt der von den Eltern ausgesuchte Tauf-
spruch eine Antwort: „Gott hat seinen En-
geln befohlen, dass sie dich behüten auf 
allen deinen Wegen.“ 
Es geht um Behütung, Schutz und gelin-
gendes Leben. Eltern wissen es unbewusst: 
Trotz aller Fürsorge und Liebe, die sie dem 
Kind zukommen lassen, bleibt das Leben 
ihres Kindes voller Risiken und Gefahren. 
Vielleicht ist es der Wunsch, auch wenn 
man nicht selber an Gott glaubt, dem Kind 
„überirdischen“ Schutz zukommen zu las-
sen. Es könnte ja etwas dran sein am Glau-
ben an Gott.
Paulus knüp�  an den griechischen Göt-
terglauben an und drückt dabei seinen 
Glauben an Christus in der Sprache seiner 
Zuhörer aus. Ich wünsche mir, dass wir 
heutzutage auch die Sprache und Bilder 
derer verstehen, die wir für den christ-li-
chen Glauben gewinnen möchten. Wenig
hilfreich ist es vermutlich z.B. von der 
Allmacht Gottes zu sprechen. Die erleben 
gläubige Menschen ja selbst nur in ganz 

wenigen Momenten ihres Lebens.
Vielleicht sollten wir weniger von Gott 
und Christus reden und mehr das tun, was 
Jesus vorgelebt hat. Die Fragen nach dem 
Fundament des Handelns – sozusagen der 
� eorie, die dem Handeln zugrunde liegt - 
kommen dann schon von selbst. 
Einige Männer und Frauen schlossen sich 
ihm an, heißt es in der Apostelgeschichte. 
Nicht alle, nicht viele, einige. So ist das.  
Leider? Nein – Gott sei Dank! Das Evange-
lium kommt an. 
Seid herzlich gegrüßt in geschwisterlicher 
Verbundenheit.

Euer Jürgen Wollmann

Andacht Strei� ichter der Ältesten

Liebe Geschwister,

Schwalmstadt ist eine Stadt mit vielen Tei-
len, eines davon ist das recht ansehnliche 
Städtchen Treysa (schaut´s Euch mal an, 
die ganze Gegend ist sehenswert...), wo die 
Hephata-Diakonie ihren Sitz hat. 1864 wur-
de auf dem Gelände der heutigen Hephata-
Diakonie mit ihren Werkstätten, Wohn-
heimen, Wohngruppen und Bildungs- und 
Sozialeinrichtungen von Pfarrer Franz von 
Roques das kurhessische Diakonissenhaus 
gegründet. Pfarrer Herrmann Schuchardt 
hat dann auf dem Grund des Mutterhau-
ses 1901 den Verein der Inneren Mission 
gegründet, der sich bis heute zur Diakonie 
Hephata entwickelt hat.
Das Diakonissen-Krankenhaus ist vor eini-
gen Jahren in die Agaplesion-Kliniken aufge-
gangen. Der Hephata Hessisches Diakonie-

zentrum e.V. betreibt eine Vielzahl diako-
nischer Einrichtungen in Hessen und un-
terhält eine berufsbegleitende Diakonen-
ausbildung. 

Warum schreibe ich Euch das alles?
Nun, ich konnte mir das Ganze in der Wo-
che, am 29. und 30. 06. intensiv anschau-
en, zusammen mit 17 weiteren Ältesten 
Diakonischer Gemeinscha� en der ganzen 
Republik – es war Ältestenkonferenz. Seit 
einem Jahr bin ich einer von drei Gewähl-
ten im Leitungskreis dieser Konferenz, 
bereite die Tagungen mit vor, kann Ideen 
und � emenvorschläge in die Diskussion 
einbringen.  
Die Geschä� sführerin des VEDD, Dia-
konin Heidi Albrecht, hat sich von ihren 
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Arbeitspartnern, den Ältesten und Ge-
schä� sführern der Gemeinscha� en, nach 
10 Jahren Tätigkeit verabschiedet (sie am-
tiert noch bis November). 
Anlass, einmal inne- und Rückschau zu 
halten. Das haben wir getan, und wir ha-
ben uns überlegt, welche Schwerpunk-
te wir in unserer Arbeit in den nächsten 
Jahren setzen wollen, wie die Arbeit über-
haupt weitergehen soll. Eine Frage dabei 
war auch, wieviel davon noch analog sein 
soll und wieviel digital werden wird.
Ach ja, die Veranstaltung war auch der 
„Einstand“ von Heike Gatzke, die im Fe-
bruar (sehr „digital“) von der Hauptver-
sammlung des VEDD zu dessen Vorsitz 
gewählt wurde und an die Stelle des aus-
scheidenden Dieter Hödl getreten ist. 
Heike gehört zum Leitungsteam der Dia-
konischen Gemeinscha�  Paulinum in Bad 
Kreuznach. Dort wird es übrigens nach ei-
nigen ehrenamtlichen Jahren in Kürze wie-
der eine(n) hauptamtlichen(n) Älteste(n) 
geben... Ihr Vertreter ist Achim Trobisch 
aus der Gemeinscha�  vom Martinshof in 
Rothenburg bei Görlitz.
Und am 1. Dezember wird dann in einem 
feierlichen Gottesdienst – um 11 Uhr  in 
der Eisenacher Nikolaikirche (kommt rein, 
wir würden uns freuen!) – Heidi Albrecht 
verabschiedet und der Nachfolger in sein 
Amt eingeführt, auch er wurde im Februar 
gewählt, es ist Tobias Petzold aus der Mo-
ritzburger Gemeinscha� .

Ein wunderbarer – wenn auch coronabe-
dingt kleiner – Gottesdienst dazu, wurde 
im Au� rag unseres Landesbischofs Ka-
mer durch unseren – leider scheidenden 
– Propst Stawenow gemeinsam mit Ge-
schwistern gestaltet.

Dass der Kreis sich niemals schließt...
Dass der Kreis sich nicht schließt, dafür 
sorgt auch der laufende Diakonen–Kurs 
des DBI. Gemeinsam mit unserer Oberin 
konnte ich dort am 25.06. einen ganzen Tag 
zum � ema Diakonische Gemeinscha� en, 
zu ihrer Rolle in unserem Leben und auch 
zum Diakonengesetz gestalten.
Wir trafen – wie eigentlich in allen Kursen 
bisher – eine bunte Truppe, die sich nach 
einigen Online-Veranstaltungen nun end-
lich kennenlernen konnte. Lauter verschie-
dene, durchweg interessante Menschen mit 
ganz unterschiedlichen Hintergründen. 
Ich würde mich über jede(n) Einzelne(n) 
in unserer Familie freuen; jede(r) würde 
uns bereichern.
Am 22. und 23. Juli dürfen Lars und ich 
mit dem Kurs im Augustinerkloster zum 
� ema Diakonische Kultur arbeiten, ich 
freu mich drauf.
Und wisst Ihr, was für mich am entspan-
nendsten (gibt´s das Wort???) war?
Mit 11 Geschwistern unter einer abenteu-
erlichen Vorzelt-Konstruktion vor dem 
Wohnwagen im Regen sitzen und klönen 
– der „WoMo“-Konvent am 4. – 6. Juni in 

Das meiste andere in den letzten Monaten 
hat leider nur digital stattgefunden. Die 
Diakonische Konferenz tagte nicht in 
Leipzig, sondern an meinem Schreibtisch 
– ebenso wie der Leitungsrat unserer Ge-
meinscha� . 
Die Geburtstage unserer Geschwister fan-
den weiterhin analog statt – bei den bei-
den Balkaus ebenso wie bei Bruder Horst 
Gürtler, bei unserer Schwester Christa 
Kunze und Georg Harpain. Mal ganz kurz, 
mal ausführlich dur� e ich die Glückwün-
sche der Gemeinscha�  zu allem zwischen 
80. und 90. Geburtstag überbringen. Das 
macht Freude.
Unseren heim gerufenen Geschwistern 
konnte ich – immer mit vielen anderen aus 
der Gemeinscha�  und weit darüber hin-
aus – auf dem letzten irdischen Weg Geleit 
geben. Wir trauern um Reiner Ho� mann, 
Eckart Wicher und Dora Mintkewitz.
Und wir haben am 25.04. unsere neue 
Schwester Christiane Wehr aus Gräfenthal 
in St. Nikolai zur Diakonin eingesegnet. 

Siloah war feucht, aber fröhlich. Endlich 
mal wieder zusammensitzen, reden, sich 
(und anderen) begegnen, was hatte uns 
allen das gefehlt. Da war der Regen völlig 
nebensächlich. Und Siloah ist ja ohnehin 
ein magischer Ort...

Ganz besonders freue ich mich auf unser 
geplantes Zusammensein am 16.10. in der 
Nikolaikirche und der Mutterhauskapelle. 
Ein ganzer Tag – ein Konventstag ohne 
Stress, ohne Wahlen, Abstimmungen und 
Entscheidungen, aber mit Informationen, 
einem interessanten � emenimpuls und 
viel Zeit für Begegnung soll es werden. 
Nehmt Euch diesen Tag lang Zeit für Ge-
meinscha� ...
Und am Vorabend gibt’s im Mutterhaus-
garten Wurst vom Grill für die, die schon 
da sind und Lust haben. Egal, ob wir 5 oder 
20 Leute werden (oder mehr).

Was wäre außerdem noch zu sagen? 
Wir bereiten ein He�  über unsere Gemein-
scha�  vor, wollen Euch allen etwas an die 
Hand geben, um Interessierte besser über 
uns informieren zu können.
Bitte hel�  uns dabei. Karo hat dabei „den 
Hut auf “, hat sich Fragen überlegt und 
sammelt Beiträge, spricht Einzelne an und 
gestaltet. Wir sitzen dazu in einer Vierer-
Runde zusammen, aber gemeinsam mit 
Katja sind die beiden die kreativen Köp-
fe hinter diesem Projekt. Ich bin ganz 
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zuversichtlich und gespannt, was dabei he-
rauskommt. 
Die gemeinsame App der Gemeinschaf-
ten im Mutterhaus ist eine Plattform, auf 
der sich alle begegnen können, die Laptop 
oder Smartphone nutzen. Ich selbst � nde 
sie sehr informativ und schaue gern rein, 
der Leitungsrat nutzt sie zu Absprachen 
– schaut sie Euch mal genauer an. Danke, 
Schwester Annegret – wir wissen, dass das 
viel Arbeit ist. 

Ach ja, ganz zuletzt noch die BUGA.
In der Woche vom 16. – 22.08.2021 sind 
die Gemeinscha� en der Mitteldeutschen 
Kirche für den Kirchen-Pavillon auf dem 
Petersberg in Erfurt verantwortlich. Wir 
stehen dort am 20.08. von 9 – 18 Uhr und 
empfangen die Besucher, halten stündlich 
Andachten und freuen uns über Euch, 
wenn Ihr reichlich herbeiströmt, um zu 
schauen und den Pavillon zu füllen. Übri-
gens könnte ich mir noch ein paar Mitwir-
kende mehr vorstellen – bei Interesse bitte 
einfach telefonisch bei Katja melden.
Am 22.08. ist dann um 17 Uhr ein gemein-
sam gestalteter Gottesdienst aller Gemein-
scha� en.

Bleibt behütet!
Euer Hanno Roth

Ihr habt gewählt – Danke!

Zum zweiten Mal hat die Gemeinscha�  
schri� lich abgestimmt – weil wir uns nicht 
tre� en konnten.
Ehrlich: ich mag diesen Zustand überhaupt 
nicht. Und dabei ist es mir gar nicht wich-
tig, dass die Abstimmung so durch unsere 
Ordnung/Wahlordnung nicht vorgesehen 
ist. Das ist, so emp� nde ich es, zweitrangig. 
Viel schlimmer ist, dass wir uns nicht be-
gegnen können, nicht austauschen zu den 
Geschwistern, die sich da zur Wahl stellen, 
zu den Berichten, die zur Abstimmung ste-
hen.
Und denen nicht danken, die sich einige 
Jahre lang in den Dienst der Gemeinscha�  
gestellt haben, die ihre Lebenszeit und ei-
niges Nachdenken daran gesetzt haben, 
Gemeinscha�  zu gestalten und zu vertre-
ten. Und die sich durchaus auch angrei� ar 
gemacht haben mit Entscheidungen, bei 
denen die eine oder der andere vielleicht 
eine andere Meinung hatte...
An dieser Stelle noch einmal der Dank der 
Gemeinscha� , des Leitungsrates und der 
Ältesten an Katrin Anding, die aus dem 
Leitungsrat ausgeschieden ist – und uns 
auch weiterhin in der Synode vertreten 
wird – und an Andreas Hipp, der sich viele 
Jahre die Zeit genommen hat, unsere Ge-
meinscha�  in der VEDD- Hauptversamm-
lung zu vertreten. 

Mögen beide aktiv in unserer Mitte blei-
ben, behütet und gesegnet sein.
Die Brüder- und Schwesternscha�  hat 
abgestimmt über die Entlastung des Leis-
tungsrates, über eine Nachbesetzung im 
Leitungsrat und den 2. Vertreter in der 
VEDD-Hauptversammlung (ein Ältester 
ist gesetzt).
An der Abstimmung haben sich 115 Ge-
schwister von 193 Wahlberechtigten betei-
ligt.
  Die Entlastung des Leitungsrates wurde 

mit 106 Stimmen erteilt. 
  Mit 99 Stimmen wurde Jörg Rumpf in 

den Leitungsrat der Gemeinscha�  ge-
wählt.

  Mit 109 Stimmen wurde Stephan Brin-
kel zum Delegierten der VEDD- Haupt-
versammlung gewählt.

Der Leitungsrat hat beschlossen, dass der 
Delegierte kün� ig als hinzuberufenes Mit-
glied beratend an der Leitungsratsarbeit 
teilnehmen wird.
Beide haben die Wahl angenommen.
Ho� en wir, beten wir, dass wir uns kün� ig 
für solche Entscheidungen begegnen kön-
nen! 

Hanno Roth
Ältester

Ihr habt gewählt – Danke!
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gemacht haben mit Entscheidungen, bei 
denen die eine oder der andere vielleicht 
eine andere Meinung hatte...
An dieser Stelle noch einmal der Dank der 
Gemeinscha� , des Leitungsrates und der 
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meinscha�  in der VEDD- Hauptversamm-
lung zu vertreten. 

Strei� ichter der Ältesten Strei� ichter der Ältesten
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In Gemeinscha�  leben und arbeiten

Urlaub schenken“  der � üringer Diakonie.
Wenig später konnte ich gemeinsam mit 
sozial engagierten Menschen die „Täglich-
Brot-Insel“, eine tafelähnlich ausgerichtete 
Einrichtung ins Leben rufen. Die Arbeit 
mit psychisch kranken Menschen ist eben-
falls von Anbeginn ein gewichtiger Bau-
stein in meiner Arbeit vor Ort.
In den letzten Jahren nehme ich einen wei-
teren Schwerpunkt in meinem Arbeitskreis 
wahr, die Demokratiegestaltung, insbe-
sondere in einer unserer Kleinstädte. So 
absolvierte ich eine Ausbildung zur De-
mokratieberaterin und erfahre aus dem 
Berater*innen Umfeld viel Unterstützung 
für diese wichtige, mir am Herzen liegen-
de Arbeit. Auch die Corona-Pandemiezeit 
hat den Berufsalltag verändert. Hier hat 
besonders die Seelsorge bei allein lebenden 
Menschen einen gewichtigen Stellenwert 
bekommen.
Einer der prägenden Meilensteine auf mei-
nem Weg war jedoch die Diakonenausbil-
dung. Für mich persönlich und natürlich 
als Fundament für meine Arbeit wurde 
es mir immer wichtiger, theologisches 
Grundwissen zu erwerben. Im ersten be-
rufsbegleitenden Ausbildungskurs konnte 
ich starten. Diese Zeit, diese Gemeinscha�  
war sehr eindrücklich für mich und ich 
bin dankbar, für die gute Bildung und die 
tollen Menschen, die mir auf diesem Weg 
begegnet sind. Noch heute stehen wir in 
Kontakt.

Als ich dann selbst nach dem plötzlichen 
Tod meines Mannes in ein abgrundtiefes 
Loch gefallen bin, waren sie (mein D-Kurs) 
die Ersten, die mich aus meiner Einsamkeit 
abgeholt haben. Wir waren in Erfurt bei 
Lutz und Kerstin beisammen und haben 
Nudeln gekocht….  
So dur� e ich selbst, hier und an vielen Stel-
len, diakonische Liebe und Zuwendung 
erfahren.
Gelebte Nächstenliebe ist die Kernaufgabe 
unserer kirchlich-diakonischen Arbeit, die 
wir Kirchenkreissozialarbeiter*innen von 
Herzen tun.

Almut Arndt, Diakonin

Liebe Schwestern, liebe Brüder!

Nach diesem Wochenende mit all den er-
schreckenden Nachrichten und Bildern 
über diese Flutkatastrophe in Rheinland/
Pfalz, Belgien, Holland und dann auch 
noch im Nachgang in Bayern, ist es mir 
ein Bedürfnis diese Zeilen in den Som-
merrundbrief unserer Gemeinscha�  noch 
einzubringen. Durch das Telefonat heute 
früh mit Katja, sagte sie, dass dieser Brief 
noch in Einblicke/Ausblicke einführt wer-
den kann (sie be� nden sich gerade in der 
Endredaktion).
Für den Rundbrief Einblicke/Ausblicke im 
Sommer vorigen Jahres wurde auch ich 

Hallo, ich bin Almut. 

Mutter von 4 erwachsenen Kindern und 
Omi von 7 reizenden Enkelkindern.
Eingesegnet als Diakonin am 24. Mai 2009 
und Mitglied der Brüder- und Schwes-
ternscha�  seit Oktober 2009. Für die Zu-
gehörigkeit zur Gemeinscha�  bin ich sehr 
dankbar. Sie bereichert mein Leben! Denn 
eigentlich bin ich in der diakonischen Ge-
meinde eine Quereinsteigerin, war ich 
doch in meinem „ersten Leben“ als Finanz-
kau� rau beschä� igt. Beim Durchleben 
einer schweren Krankheit fasste ich für 
mich den Entschluss:  wenn ich das über-
stehe, möchte ich in meinem Leben etwas 

Sinnbringendes tun, einen Dienst, der den 
Menschen zum Guten dient.
So kam es, dass ich mich 1993 auf eine 
ausgeschriebene Stelle in der Kirchenkreis-
sozialarbeit bewarb und diese dann antrat. 
Zuerst in Pößneck und später in meiner 
Heimat, der Superintendentur Eisenberg.  
Vollkommen berufsfremd war das natür-
lich eine große Herausforderung. Berufs-
begleitend absolvierte ich während der 
ersten Jahre eine sozialpädagogische Aus-
bildung, erwarb Zerti� kate in Gesprächs-
führung, Diakonik und als Kursleiterin für 
Elternkurse.
Kirchenkreissozialarbeit ist ein sehr breit 
gefächertes Arbeitsfeld. Wir verstehen uns 
als die „Liberos“ auf dem Spielfeld der Be-
ratungsdienste. Zum einen sind wir An-
laufstelle für Menschen in verschiedensten 
Notlagen und Kon� iktsituationen, zum 
anderen ist es uns möglich, unmittelbar 
auf entstehende soziale Krisen und Nöte 
zu reagieren. Dem entsprechend hat  sich 
der Schwerpunkt meiner Arbeit im Laufe 
der Jahre verändert.  So war das Ende der 
1990er, Anfang der 2020er Jahre eine sehr 
intensive Arbeit mit Flüchtlingen, insbe-
sondere mit Kindern. Wir Kirchenkreis-
sozialarbeiter*innen des Diakonischen 
Werkes in � üringen waren der erste 
Wohlfahrtsverband, welcher nach der Harz 
IV-Gesetzgebung 2006 ö� entlich auf Kin-
derarmut aufmerksam machte. Aus die-
ser Aktion entstand das Projekt „Kindern 

In Gemeinscha�  leben und arbeiten
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gebeten, meine Gedanken zu Corona zu 
äußern. Am Schluss dieser Gedanken hat-
te ich geschrieben: „Ich meine, die größte 
Gefahr auf unserem Kontinent, auf unse-
rem Erdball, ist weiterhin die Klimakrise 
- die Zunahme von extremen Wetterlagen 
ist sehr bedrohlich (Hitze, Dürre, Über-
schwemmungen, Wald- und Insektenster-
ben, Zunahme von Hungernöten, eventuell 
sogar Völkerwanderungen).

Das 1 Jahr später so dramatische Verhält-
nisse uns bewegen, hatte ich nicht entge-
gengesehen und schon gar nicht erwartet. 
Ich glaube, das fordert uns alle heraus, er-
neut über unseren Lebenswandel nachzu-
denken. 

Ich stelle mir / uns die Frage: „Bin ich 
schon auf dem Weg zum Klimaretter?“ 
Schon mit kleinen Veränderungen in 
meinem täglichen tun und handeln, Um-
denken, Andersleben, kann ich ein wenig 
Klimaretter sein. Einige Beispiele: Meine 
Hände kann ich auch mit kaltem Wasser 
waschen; ein Standby bei Elektrogeräten 
kann ich vermeiden; Stoßlü� en, statt Fens-
ter kippen, spart Wärmeenergie. Habe ich 
die Möglichkeit meine Wäsche auf der 
Leine zu trocknen? Brauche ich wirklich 
schon wieder neue Kleidung? Schränke 
ich den Fleisch- und Wurstverzehr schon 
etwas ein? Und, achte ich beim Einkauf 
auf das Tierwohlzeichen? Jedes Kilo CO2 

zu vermeiden hil� ! Nicht beten allein hil� , 
dem Beten muss die Tat folgen. 
Wie schön hat es Jochen Klepper gedichtet:
„Die Hände, die zum Beten ruhen, die 
macht er stark zu Tat, und was der Beter 
Hände tun, geschieht nach seinem Rat.“ 
Noch mit dem Singen oder Beten dieser 
Zeilen soll ich nun erneut bekennen: Viele 
kleine Dinge in meinem täglichen Tagesab-
lauf zu verändern und damit CO2 verhin-
dert. Und dann sollte ich diese Maßnah-
men bei mir und an meiner Arbeitsstelle 
weiterentwickeln.

Ich glaube, meinem / unserem Beten muss 
vielmehr handeln folgen. Es ist so nötig, 
auch in meinem alltäglichen Leben im Be-
reich des Umweltschutzes und der Nach-
haltigkeit neue Prioritäten zu setzen.

Entdecken wir also neu, unsere prokla-
mierte Kehrtwende aus den 1970er Jahren: 
„Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung“. Vielleicht diesmal mit 
einem längeren Atem. Denn Klimaretter 
sind Lebensretter.
„Was dich im Nachhinein quält, lass es. 
Was du sein willst, liegt vor dir!“ (� eresia 
Hauser)

Also frisch an Werk und liebe Grüße

Euer Georg Harpain
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Der VEDD-Vorstand ist neu gewählt

Der neu gewählte Vorstand des VEDD 
traf sich vom 22. – 23.04.2021 zur kon-
stituierenden Sitzung in der VEDD Ge-
schä� sstelle in Berlin Zehlendorf. Gewählt 
wurden als Vorsitzende: Diakonin Heike 
Gatzke aus der Sti� ung Kreuznacher Di-
akonie – Gemeinscha�  Paulinum und 
als stv. Vorsitzender: Diakon Achim Tro-
bisch, Sti� ung Sankt Martin – Brüder- und 
Schwesternscha�  Martinshof. � ematisch 
legte der neue Vorstand die � emen der 
Vorstandsarbeit fest und erstellte einen 
Fahrplan für die kommenden Jahre.

Der neu gewählte Vorstand:
 
Vorne von rechts: Heike Gatzke – Vorsit-
zende, Achim Trobisch – stv. Vorsitzender
Hinten von links nach rechts: Tobias Knöl-
ler, Marvin Bätzel, Bernd Heide, Julia Bin-
gießer, Arnica Mühlendyk, Heidi Albrecht

Die beratenden Vorstands-Mitglieder der 
ständigen Konferenzen im digitalen Raum:

 Von oben rechts: Friedemann Beyer (Äl-
teste), Jutta Beldermann (KASD), Uwe 
Leicht (KLD)

Heidi Albrecht, Diakonin | Geschä� sfüh-
rerin | VEDD Verband Evangelischer Di-
akonen-, Diakoninnen- und Diakonats-
gemeinscha� en | Glockenstraße 8 | 14163 
Berlin-Zehlendorf | www.vedd.de | E-Mail 
vedd@vedd.de | Telefon 030 801084-04 



Aus Pandemiegründen bin ich ein Freund 
von Online- oder Fernsehgottesdiensten. 
Deshalb habe ich den Gottesdienst zu 
Beginn des Begegnungsabends genossen. 
Ich ho� e sehr, dass solche Angebote nicht 
zukün� igen Präsentveranstaltungen wei-
chen, denn es ist die Gemeinscha�  und das 
Miteinanderbeten, auch über große Ent-
fernungen hinweg, was uns zusammenhält 
und vereint. Auch außerhalb der Pandemie 
gibt es Gründe, dass nicht immer alle zu-
sammen kommen können. Wenn spätere 
Tage der Gemeinscha�  als Hybrideveran-
staltung auch alle mit in die Gemeinscha�  
holen, die nicht anwesend sein können, 
würde es den Kreis der Beteiligten wesent-
lich erhöhen.
Ich fand es insbesondere für mich interes-
sant, mehr als nur aus den bisherigen Be-
richten in Ausblicke – Einblicke über die 
Partnerscha� sarbeit im Norden Tansanias 

zu hören. Da ich durch die 15 Begegnun-
gen im Süden Tansanias das sogenannte 
„Tansaniavirus“ in mir trage, komme ich 
von diesem Land nicht los. Seit 1985 hat 
die Colbitzer Kirchengemeinde eine Schule
in Itamba begleitet. Zusammen mit mei-
ner Frau haben wir die Verbindung über 
34 Jahre gehalten und vieles über Spenden 
dort au� auen können (Solaranlagen, eine 
Mensa und technisches Material für den 
Unterricht, Bücher für die Schulbibliothek, 
Schulgeld für 30 Schülerinnen und Schü-
ler). Als 2017 ein Internatsgebäude von 60 
Schülerinnen mit allem was den Schüle-
rinnen gehörte abbrannte, haben wir über 
einen Aufruf in der lokalen Zeitung inner-
halb von drei Wochen 37.000,00 € für den 
Wiederau� au sammeln können. Ein Jahr 
später konnte wir das Gebäude wieder der 
Nutzung übergeben, für tansanische Ver-
hältnisse unheimlich schnell. 2019 sind 
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Der Online-Begegnungsabend – Für 
mich eine Wiederaufnahme alter Be-

ziehungen
Vorab muss ich sagen: Corona hat in vie-
len Bereichen, trotz aller Beschwernisse 
für viel Phantasie und neue Möglichkeiten 
gesorgt. Gerade innerhalb unserer Kirche 
sind Dinge entwickelt worden, die ich vor 
sieben Jahren gern umgesetzt, aber damals 
nicht die dafür notwendige Lobby gefun-
den habe, die dies mit unterstützt hätte. 
Damals waren WhatsApp Gruppen das äu-
ßerste des Machbaren. 
Die Gemeinscha�  hat am 10. April einen 
Online Begegnungsabend angeboten. Das 

hat auch meine Aufmerksamkeit  hervorge-
rufen und ich habe mich gern eingewählt. 
Da ich schon lange nicht mehr an Aktivitä-
ten der Gemeinscha�  teilgenommen habe, 
war ich natürlich neugierig, wen ich im Fo-
rum alles wiedertre� en werde. Da von mei-
nem Einsegnungskurs von 1974 nur noch 
zwei der damaligen vier Absolventen der 
Gemeinscha�  angehören, war mir klar, dass 
ich einem Teil der Teilnehmenden bisher 
noch nicht begegnet bin. Gleichzeitig sollte 
es auch ein Wiederau� eben meiner Aktivi-
täten bedeuten, weil  jetzt auch im Raum 
Magdeburg/Wolmirstedt wieder mehr 
Gemeinscha� smitglieder ansässig sind. 



wir in den Ruhestand gegangen und konn-
ten die Begleitung des Projektes in andere 
Hände legen und uns völlig zurückziehen. 
Einerseits muss man loslassen und ande-
re, ohne sich einzumischen auch machen 
lassen, andererseits lässt es einen nicht los. 
Ich bin froh, etwas mehr von einem Projekt 
im Norden Tansania zu erfahren, auch um 
mich neu zu engagieren. Deshalb bin ich 
auch besonders dankbar, dass dies über den 
Online-Begegnungsabend möglich war.
Das gemeinsame Festmahl zum Ende des 
Abends hat alles in sehr festlicher Weise 
abgerundet. 
Zum Schluss noch ein paar Worte zu mir, 
weil mich sicher nicht viele kennen, außer 
einem Bild im Mitgliederverzeichnis: 
Geboren wurde ich 1953 in Bad Blanken-
burg. Helmut Hartmann und Dieter Meyer 
haben mich auf dem Weg, Diakon zu wer-
den, begleitet. Sie waren wichtig, für meine 
Entscheidung diesen Beruf zu erlangen.  
Da ich kein Abitur machen dur� e, begann 
ich nach der 10. Klasse im Jahre 1970 die 
Ausbildung in Eisenach und wurde 1974 
eingesegnet. Zuerst war ich bis 1983 Kreis-
jugendwart in Weida bei Gera und dann bis 
Sommer 1984 Bezirksjugendwart für den 
Bezirk Erfurt. Von 1976 bis 1983 war ich 
im Brüderrat und im Diakonenvorstand 
der DDR. Mit meiner Scheidung 1983 
habe ich alle Ämter niedergelegt und habe 
mich auch weitestgehend aus der Gemein-
scha�  zurückgezogen. Als ich ein zweites 

Mal geheiratet habe, gingen wir 1984 nach 
Colbitz in den Kirchenkreis Wolmirstedt. 
Dort war ich bis 1991 in der Kinder und 
Jugendarbeit. 1991 wurde ich zum Pfarrer 
ordiniert und absolvierte meinen Entsen-
dungsdienst, der dann verkürzt wurde, in 
Colbitz.  Von 1993 bis Ende 1998 berief 
mich die Kirche der Kirchenprovinz Sach-
sen zum Landesjugendpfarrer. Ab 1999 
übernahm ich die Pfarrstelle in Colbitz bis 
zu meinem Ruhestand 2019.
Zwischen 1984 und heute gab es nur ver-
einzelte Teilnahmen an Gemeinscha� s-
tagen. Mitte der neunziger Jahre habe ich 
versucht im Raum Magdeburg/Harz einen 
Konvent aufzubauen, aber wir waren nur 
vier und dann ist noch einer weggezogen. 
Dann gab es diese Begegnungen nicht 
mehr.
Auch wenn es bald wieder Möglichkei-
ten gibt, sich zusehen und zu begegnen, 
sollte die Erfahrung einer Onlinebegeg-
nung nicht abgelegt werden. Je ö� er man 
sich sieht und je mehr Anteil man vonei-

nander nimmt, 
desto mehr sind 
wir eine Gemein-
scha� . Die neue 
App der Gemein-
scha�  wird dieses 
auch unterstüt-
zen.

Dieter Kerntopf
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WoMo-Konvent in Siloah 
vom 04.06. – 06.06.2021

Gehört hatte ich von dem WoMo-Konvent 
bzw. kenne ich ja sogar die Entstehungsge-
schichte, aber bisher sind wir, mein Mann 
und ich, kein Camper gewesen. Gereizt hat 
mich das dennoch. Und nun, nach über 
einem Jahr Corona und einer Zeit ohne 
Gemeinscha� , ohne Austausch und Begeg-
nung, war die Sehnsucht doch sehr groß 
und so ein Wohnmobil, daher das WoMo, 
bietet doch einen gewissen Abstand und 
pandemiefreundliche Unterbringung. Die 
Inzidenz ließ die Ho� nung au� ommen, 
dass dieser Konvent tatsächlich durchge-
führt werden kann, und so wurde die Idee 
bei meinem Mann und mir geweckt, uns 
ein Wohnmobil zu mieten und an diesem 

Konvent teilzunehmen. Am 04.06.2021 um 
15:00 Uhr war Anreise. Na gut, so schnell 
sind wir dann doch nicht los. In Siloah an-
gekommen war unser HERR sehr mit uns 
und dem Konvent, denn hier gab es keinen 
Regen. Die Begrüßung war so herzlich, 
dass es überhaupt kein Problem darstellte, 
dass erste Mal dabei zu sein. Natürlich be-
nötigte ich Hilfe beim richtigen Abstellen 
des Campers und dem in Waage stellen. 
Stromanschluss an und fertig. Jetzt konnte 
das gemeinsame Wochenende beginnen. 
Die „Wagenburg“ bestand aus 6 Wohnwa-
gen/Wohnmobilen mit insgesamt 11 Leu-
ten. 
Für alle, die jetzt die Corona-Verordnung 
vor Augen haben: Davon waren 9 Leute 
2x geimp�  und über die 14 Tage Wartezeit
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oder Genesene und 2 Leute bereits das 1x 
geimp� . Laut Verordnung trafen sich 2 
Leute…. (Für die Redaktion: dieser Absatz 
kann auch herausgenommen werden) 
Eine Abendandacht, gemeinsames Abend-
essen und lange Gespräche, so ließen wir 
den Freitag ausklingen. Als es dann doch 
noch zu regnen begann, rückten wir zu-
sammen, dichteten einen Sonnenschutz 
mit Regenplanen ab und bauten uns so 
einen trockenen Unterschlupf, in dem wir 
unseren Austausch weiterführen konnten, 
bis sich dann jeder in sein Wohnmobil 
oder Wohnwagen zurückzog.
Der Samstag begann im Sonnenschein. 
So nach und nach fanden wir uns wieder 

unter dem Sonnenschutz zusammen, bil-
deten eine Tafel und jeder brachte mit, was 
er mochte. Wir teilten alles, was wir mit-
hatten. Nach einem ausgiebigen Frühstück 
kam auch schon unsere Tagesbegleitung. 
Der Pfarrer Christian Schaube von der 
Siloah-Kommunität stieß zu uns und er-
zählte uns von den Aktivitäten, den Projek-
ten und der Kommunität. Ein besonderes 
Projekt konnten wir dann noch anschauen: 
den Umbau der o� enen Kirche in Aspach. 
(Bild: die Kirchentür von Aspach) Was 
für Räumlichkeiten und Ideen da hinein-
ge� ossen sind, ist einfach nur erstaunlich. 
Christian erzählte über Architektur, deren 
Geschichte und Bedeutung aber auch, wie 
die Innengestaltung so � exibel gestaltet 
werden konnte, dass viel mehr als Gottes-
dienst geht. Und dann war da die Tatsache, 
dass diese Kirche wirklich Tag und Nacht 
o� en ist und einlädt. An der Tür � ndet sich 
der Spruch „O� ene Kirche. Sagt nicht, wir 
hätten euch nicht eingeladen!“! Und dies 
wird genutzt, so berichtet uns Margarete, 
die o�  an dieser Kirche vorbeikommt. 
Der Rückweg wurde unterschiedlich be-
wältigt. Einige entschlossen sich, die 4 km 
zurückzulaufen, während die anderen mit 
den Autos zurückfuhren. Noch einmal 
kurz zusammengefunden und dann hat 
sich doch der eine oder andere zurückge-
zogen. Mittagsruhe oder Spaziergang, das 
war jeden selbst überlassen. Danach fan-
den wir uns wieder unterm Sonnenschutz 

zusammen, den wir dann doch wieder 
in einen sicheren Regenschutz umbauen 
mussten. Gemeinsam gestalteten wir den 
Nachmittag und Abend. Und dann feiert 
wir gemeinsam eine Abendandacht mit 
gemeinsamem Abendmahl. Gemeinscha� , 
Teilen von Brot und Wein, das verbindet. 
Mit Gesprächen und leichter musikalischer 
Begleitung ließen wir auch diesen Tag aus-
klingen.
Der Sonntag begann regnerisch, und 
dennoch wieder mit gemeinscha� lichem 
Frühstück. Auch gemeinsam gingen wir 
zum Gottesdienst der Kommunität. 

Zum Mittag bedienten wir uns dem Ange-
bot der Kommunität, die einen Imbiss an-
boten. Noch einmal konnten wir uns kurz 
Tre� en, bevor alle so langsam ihre Zelte 
abbrachen und dieses schöne Wochenende 
zu Ende ging. 

(Bild: Gemeinsames Abendmahl)
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in Auseinandersetzungen, halte ich es für 
wichtig, neu nach der biblischen Friedens-
botscha�  fragen. Danach zu suchen, was 
heute und morgen dem gerechten Frieden 
dient. Hierfür wurde das Diskussionspapier 
„Kirche des gerechten Friedens werden“ 
erarbeitet. Dieses macht einige konkrete 
Vorschläge. Doch es braucht das Gespräch 
darüber, ob dies die Richtigen sind oder ob 
vielleicht ganz andere Schwerpunkte ge-
setzt werden sollten? 
Mit dem Papier sollen keine Antworten ge-
ben werden. Vielmehr soll es anregen, über 
Fragen des Friedenshandelns ins Gespräch 
kommen. Der Text kann dabei als Einstieg 
für den Austausch genutzt werden. Zu den 
fünf kurzen Abschnitten, gibt es kurze Im-
pulsfragen, welche als Anregung gedacht 
sind, sich zu den Inhalten der einzelnen 
Kapitel auszutauschen. Doch der Diskus-
sionsprozess soll nicht nur an dem Papier 
festgemacht werden. Wenn es bei Euch, 
in euren Arbeitsumfeld konkrete Anlässe, 
Orte oder Traditionen gibt, um über ge-
rechten Frieden ins Gespräch zu kommen, 
so wäre es wunderbar, wenn ihr diese hier-
für nutzen würdet. Mit den vorliegenden 
� esen und Handlungsempfehlungen des 
Papieres soll ein Prozess anstoßen werden, 
in dem wir uns darüber austauschen, was 
es bedeutet, eine Kirche des gerechten Frie-
dens zu werden. Dabei ist es wichtig, auch 
die Perspektiven von Diakoninnen und 
Diakonen einzubeziehen. Wo geschieht 

Friedenshandeln in den Gemeinscha� en, 
in diakonischen Einrichtungen und Kirche 
schon? Dies wollen wir sichtbar machen! 
Wo sollte dieses Friedenshandeln verstärkt 
werden? Welche Aspekte des Friedenshan-
delns sollten in unserer Gemeinscha� , in 
unserer Landeskirche kün� ig eine größere 
Rolle spielen? 
Am Ende des Prozesses sollen ganz kon-
krete Schritte benannt werden, die auf dem 
Weg des gerechten Friedens zu gehen sind. 
Unsere Landessynode hat darum gebeten, 
Handlungsempfehlungen und Verantwort-
lichkeiten für deren Umsetzung zu benen-
nen. Dieser Prozess lebt von der Beteili-
gung vieler und Euren Rückmeldungen.

Wege zum gerechten Frieden – 
Eine Einladung zur Diskussion

Kirche des gerechten Friedens werden? – 
ein etwas umständlicher Titel, so höre ich 
es o� , wenn ich auf den Diskussionsprozess 
zu sprechen komme. Und warum gerechter 
Frieden? Reicht Frieden nicht? Und gibt es 
ungerechten Frieden? 
Sagen wir Frieden, dann sind wir uns si-
cher schnell einig. Frieden wollen wir alle! 
Warum also sich gerade jetzt damit be-
schä� igen?
Neulich im Konvent eines Kirchenkreises, 
sagte mir jemand, dass das � ema doch 
recht unsexy sei. Ich konnte das sogar gut 
verstehen. Als wir dann in einer Klein-
gruppe zum � ema Gewalt in den Aus-
tausch kamen, wurde allerdings deutlich, 
dass auch bei uns viele Menschen Gewal-
terfahrungen machen: in Strukturen, im 
Gegenüber zu anderen Menschen, aber 
auch gegenüber uns selbst. Das abstrakte 
� ema Frieden wurde plötzlich sehr kon-
kret. Ich � nde es daher bei der Frage nach 
Frieden wichtig, zu fragen, wo erleben wir 
Gewalt in unserem Alltag, in unserem Um-
feld, in unserer Kirche?
Doch ich gebe zu, beim Stichwort Frieden 
denken viele Menschen wahrscheinlich 
nicht zuerst an erlebte Gewalt. Eher denkt 
man an Krieg und militärische Einsätze - 
um Frieden zu scha� en. Die meisten von 
uns sind in einem Umfeld aufgewachsen, 

das weit entfernt ist von tatsächlich durch 
kriegerische Auseinandersetzungen erleb-
tem Leid. Anderseits kann das durch Krieg 
verursachte Leid ganz schnell ganz nah 
kommen. Durch die Medien, in Berichten 
über gewalttätige Kon� ikte - bei uns im 
Land, wie auch international. Durch den 
direkten Austausch mit Ge� üchteten, z.B. 
aus Syrien, der Ukraine oder Eritrea kön-
nen Kriegserfahrungen, manchmal uner-
wartet, sehr persönlich erfahrbar werden. 
Viele von uns, haben Freunde, Bekannte in 
der ganzen Welt, mit denen wir, z.B. über 
soziale Medien vernetzt sind. 
Vor wenigen Tagen habe ich mich mit ei-
ner Freundin aus Kolumbien unterhalten. 
Sie erzählte mir, dass Sie sich von ihren 
Instagram-account abgemeldet hat, da sie 
die Flut der Bilder und die Videos von der 
Polizeigewalt gegen die Proteste an vielen 
Orten in ihrem Land nicht mehr ausge-
halten hat. Beinahe täglich füllt sich auch 
mein Facebook-account mit Bildern über 
staatliche Gewalt in Belarus. Gewalttäti-
ge, kriegerische Auseinandersetzung sind 
dann schnell ganz nah und die Frage nach 
Frieden nicht mehr abstrakt. Wie gehen 
wir damit um? Wie bringen wir diese Er-
fahrungen ins Gespräch? Auch vor dem 
Hintergrund der aktuellen Entwicklungen 
in unserem Land: der Wahrnehmung einer 
zunehmenden gesellscha� lichen Spaltung, 
der Lagerbildung in ö� entlichen Debat-
ten oder einem zunehmend raueren Ton 
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Nur so werden die unterschiedlichen Di-
mensionen und Perspektiven auf kirchli-
ches Friedenshandeln sichtbar. Nur wenn 
sich viele Menschen beteiligen, kommen 
wir zu konkreten Handlungsempfehlun-
gen, welche die Chance haben, bereit ak-
zeptiert werden und auch relevant für un-
ser kirchliches Handeln sind. 
Ich freue mich auf den Austausch mit Euch. 

Euer Jens

https://gerechterfriede.pti-ekmd.de/ 
jens.lattke@ekmd.de

Die Landessynode der EKM hat bei Ihrer 
Sitzung 18. April 2021 um eine breite Dis-
kussion des Papiers „Kirche des gerechten 
Friedens werden“ gebeten. Es sollen kon-
krete Handlungsempfehlungen und Ver-
antwortlichkeiten für deren Umsetzung zu 
benannt werden. Die Rückmeldungen des 
Diskussionsprozesses werden der Landes-
synode im Frühjahr 2023 vorgestellt.

Kirche des gerechten Friedens…

Frieden gabst Du schon, Frieden muss 
noch werden. Frieden ist kein Zustand, den 
Gott gibt – und der dann da ist. Frieden ist 
ein Prozess, ein Werden und ein „Gestal-
tetwerden“, eine Form der Beziehung zwi-
schen Menschen, Gruppen, Gesellscha� en, 

Ländern... Und er ist eine Frage des Stand-
punktes. Die Stelle, auf der wir stehen, 
auf die wir uns stellen, bestimmt unseren 
Blickwinkel auf die Dinge um uns herum. 
Und je näher uns Dinge sind, desto mehr 
verändert sich die Perspektive beim Wech-
sel des Standpunktes. Über Frieden als 
Prozess, gar über gerechten Frieden, kann 
man also gut diskutieren – jeder von sei-
nem Standpunkt aus. Da kann man üben, 
mal den Standpunkt zu wechseln – nur 
mal so, um zu sehen, wie die Sache denn 
für den/die andere aussieht.
Wir alle sind täglich in den verschiedens-
ten Situationen dabei, Frieden zu scha� en, 
ihn zu gestalten, ihn zu bewahren. O� mals 
denken wir darüber gar nicht nach. 
Doch genau dazu lädt unsere Kirche uns 
nun ein: zum Nachdenken darüber wo und 
wie wir gemeinsam an Friedensanliegen 
arbeiten, wo wir an Frieden arbeiten.
Und wo unsere Kirche vielleicht anders, 
mit neuen Schwerpunkten, mit anderen 
Blickwinkeln und Perspektiven an Prozes-
sen arbeiten könnte, sollte.
Mit Jens Lattke lade ich Euch alle ganz 
herzlich ein, das Diskussionspapier zu le-
sen, Euch in den Regionalkonventen da-
rüber auszutauschen und es – gern auch 
kontrovers – zu diskutieren. Und darüber 
zu schreiben, zu welchen Fragen und -viel-
leicht – Ergebnissen Ihr gekommen seid.

Euer Hanno Roth
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Wir feiern 130 Jahre Diakonissen-
mutterhaus / 150 Jahre Ev.-Luth. 

Diakonissenhaus-Sti� ung

Am 1. Juli 1872 gründete Anna von Eichel 
die Ev. Luth. Diakonissenhaus-Sti� ung in 
Eisenach. Aus dem Henrietten Sti�  in Han-
nover wurden zwei Diakonissen entsandt, 
die im Ackerhof (heute Sophienstraße) 
ein kleines Kinderhospital au� auten. Ne-
ben Kindern wurden auch bald alte Men-
schen zur P� ege aufgenommen. Um die 
Diakonissen bildete sich eine Andachts-
gemeinde. Im liberalen Eisenach fand sich 
kein Pfarrer, der die geistliche Begleitung 
der Diakonissen und der Anvertrauten 
übernahm. So sti� ete 1875 Anna von Ei-
chel eine Predigerstelle, den sogenannten 
„Sti� sprediger“. Die Sti� sgemeinde am 
Mutterhaus wurde erst 1996 aufgelöst. Der 
letzte Sti� sprediger war Reinhard Kiehne.
Als Walter von Eichel plötzlich verstarb 
erwarb die Gründerin das alte Benedikti-
nerkloster am Karlsplatz als neues Hospi-
tal. Im Garten konnte Anna von Eichel ein 
halbes Jahr vor ihrem Sterben noch die Ka-
pelle einweihen.
Der Verwaltungsrat der Diakonissenhaus-
Sti� ung hatte immer das Ansinnen, eigene 
Diakonissen für � üringen auszubilden. 
Bisher wurden junge Frauen in das Mutter-
haus nach Hannover geschickt und dann 
von dort aus eingesetzt.
Erst am 01.07.1891 konnte das Diako-

nissenmutterhaus für � üringen erö� net 
werden. Die erste Oberin wurde Sr. Marie 
Struwe.
Von da an wurden jungen Frauen in der 
Krankenp� ege ausgebildet, als Eisenacher 
Diakonissen eingesegnet und in die Au-
ßenstationen entsandt. Das Mutterhaus 
wurde zur Heimat. 
Zur Ausbildung der Diakonissen wurde 
1895 das Diakonissenkrankenhaus ein-
geweiht und das alte Kloster wurde Mut-
terhaus mit den Zimmern der Schwestern 
und der Krankenp� egeschule.
Die Diakonissen waren eingesetzt auf 61 
Gemeindeschwesternstationen, im Ma-

Samstag, 26. Juni 2021, 19:00 Uhr
Harfenzauber und Gesang im Garten des Mutterhauses

GEH AUS MEIN HERZ UND SUCHE FREUD

Die Konzertbesucher werden von 
Klara vom Querenberg (Sabine 
Lindner) zu einer akustischen Reise 
durch die Musikwelten verschiede-
ner Jahrhunderte zur Sommerzeit 
eingeladen. Die Musikstücke 
werden umrahmt von Texten zu 
ihrer Entstehung, Geschichten aus 
mehreren Jahrhunderten, Medita-
tionen und Gebet.
Sabine Lindner studierte Gesang 
und historische Harfe an der 
Folkwang-Universität der Künste in 

Essen sowie Gregorianik und Liturgie. Sie nimmt ihr Publikum mit in die 
verschiedensten Musikformen des Mittelalters.

Dienstag, 31. August 2021, 19:00 Uhr 
Musical-Abend im Garten des Mutterhauses

2008 belegte Friedrich Rau in der 
SAT.1 Musicalshow „Ich Tarzan, 
du Jane!“ den 3. Platz. 

Es folgten viele Auftritte, unter 
anderem in den bekannten 
Musicals: 
„Die Schatzinsel – Das Musical“, 
„Der Medicus – Das Musical“ 
und „Bonifatius“.

2013 komponierte Friedrich Rau 
das Musical „Schneeweißchen und 

Rosenrot“ für die Brüder Grimm- Festspiele in Hanau.

Freitag, 15. Oktober 2021, 19:00 Uhr
Klavierkabarett in der Nikolaikirche

Ricarda Kappauf und Dr. Tillmann Boelter singen und spielen Lieder 
von Bodo Wartke.
Die Kirchenmusikerin Ricarda Kappauf und der Pfarrer Dr. Boelter 
sind seit 2016 mit zeitgenössischen Liedern in bürgerlichen und 
christlichen Gemeinden unterwegs.

Samstag, 11. Dezember 2021, 17:00 Uhr 
Einweihung Glockenspiel im Garten des Mutterhauses

Seit 1948 ruft jeden Tag die Glocke des Mutterhauses die 
Diakonissen zum Gebet. Auch in der Zukunft soll das Mutterhaus als 
geistlicher Ort in Eisenach zu hören sein und dafür offenstehen.
Zur Einweihung des Glockenspiels werden Advents- und Weihnachts-
lieder erklingen. Als Dankeschön zur Verwirklichung dieser 
wohlklingenden Töne laden wir ein zu einen Glühwein-Empfang 
im Garten des Mutterhauses.

Herzliche Einladung 
zu unserer

Konzertreihe 
anlässlich unseres Jubiläumsjahres 
2021-2022

130 Jahre 
Diakonissenmutterhaus Eisenach
150 Jahre 
Ev.-Luth. Diakonissenhaus-Stiftung

ANMELDUNG · KONTAKT

Diakonisches Bildungsinstitut Johannes Falk gGmbH

Fort- und Weiterbildungsakademie
Ernst-Thälmann-Str. 90 · 99817 Eisenach

Andrea Kolax, Sekretariat
Tel. 03691-810200 · Fax   03691-700395
Mail a.kolax@dbi-falk.de

www.dbi-falk.de             

KONTAKT: Ev.-Lutherische Diakonissenhaus- 
  Stiftung Eisenach
  Karlsplatz 27-31 · 99817 Eisenach

  Katja Kallenbach
  Tel. 03691 260185
  k.kallenbach@diako-thueringen.de

Verantwortlich: Oberin Sr. Annegret Bachman

Lageplan-Standort: 

Der Eintritt zu den Veranstaltungen ist frei.
Am Ausgang kann für das Diakonissenmutterhaus gespendet werden.

Veranstaltungsorte: Nikolaikirche und Garten des Diakonissenmut-
terhaus. Bei Regenwetter finden alle Konzerte in der angrenzenden 
Nikolaikirche statt.

Anmeldung: Sofern Anmeldungen nötig sind, wird dies über die Presse 
bekannt gegeben.

Samstag, 26. Februar 2022, 17:00 Uhr
Swing- Abend in der Nikolaikirche

Seit 2009 begeistern die drei Musiker Marco Böttger, Christoph 
Gottwald und Jo Fingerhut, deutschlandweit bei Konzerten in 
Jazzclubs, Theatern, Cafes, Kirchen und auf privaten Veranstal-
tungen. Mit ihrem Marco Böttger Swingtett verheißen sie uns einen 
„beswingten“ Abend.

Vorankündigung
Mai 2022

Musikalische Abendandacht mit der Concordia Kantorei 
in der Nikolaikirche

Unter Leitung von Kirchenmusikdirektor Christoph Peter erklingen 
Chorale und christliche Musik. In der Andacht hören wir auf 
Nachtgeschichten aus der Bibel.



lich, schöne Fußgängerzone, unerwarteter 
Höhepunkt: ein kleines, aber feines Pilger-
Kloster, das Augustiner-Kloster von Go-
tha: super Kreuzgang und Kirche, schönes 
Cafe` ... innehalten und vergewissern. ja, es 
geht los!
magic moments am 1. Pilgertag, dem 
22.6.21:
Andachtsgebet von Dieter Dornheim quasi 
als Reisesegen
Monika Dornheim schenkt mir Pilgermu-
schel (100jährg.) aus Neulandhaus
56 Zeichen der Pilgermuschel allein inner-
halb Gothas von Ost nach West !!   :-)
endlich: letztes Wochenendgrundstück auf 
Berggartenweg liegt hinter mir... und vor 
mir tatsächlich nun die ersehnte Einsam-
keit von Feld-Wald-Wiesen-Wegen
Hunderte du� ender Heckenrosenbüsche 
säumen meinen so schönen Weg, viele, viele
Feldlerchen zwitschern munter, steigen 
auf und ab... leider: ein längst angezeigter 
Schießplatz ist heute morgen mehr als ak-
tiv: Verunsicherung! – gefühlt zwischen 
Bangigkeit und Aggression.
„Silvios Ruh“ – am Wegesrand ein ganz 
frischer Gedenkstein an Silvio (Unfall-
tod...?), junger Vater, Tourfoto von ihm 
und Frau, div. Gedenkgegenstände, ich 
füge mein Bronzekreuz bei in diesen Mi-
nuten sehr persönlicher Betro� enheit und 
spreche ein Vaterunser. Sühnekreuz-Stein 
mit großem Schwertrelief: Gedenken an 
Mord vor knapp 200 Jahren... fast 3h Wan-

derung ohne Pause im sachten Nieselregen 
– Au� auchen des Schilderwartes Dietmar 
Ullmann aus Gotha alias Marienberg bzw. 
Wittgensdorf ...per Fahrrad ...ausführli-
cher Plausch über Sachsen, Landeskirchen, 
meinen Beruf, Ruhestand etc.
Mut zum Risiko: Abstecher vom Jakobs-
weg in die konzeptionell interessante Dorf-
kirche von Aspach (Glasfront mit Spruch: 
„Sag` nicht, wir hätten dich nicht eingela-
den...“, aktuelles Tagesseminar lässt mich 
außen vor bleiben ...Inneres komplett um-
geräumt incl. Catering), meinen Rückweg 
zum Jakobsweg kürze ich eigenmächtig zu-
gunsten eines Kirchenweges einfach durch 
die Felder, um Asphaltberg und Betonstra-
ße einzusparen – dies gelingt!
Ankun�  in Siloah am zeitigen Nachmittag 
...Neugierde ...viel von dieser Lebensge-
meinscha�  gehört ...Blasen p� egen, du-
schen, ausruhen, Geländegänge ...ansons-
ten kümmert sich keiner um mich, alle 
haben zu tun, der Gästebetrieb ist noch 
kaum wieder aufgenommen... 
In der Krypta
Langes Tonnengewölbe aus Naturstein, 
darin eingebettet Spots, alles gut verfugt. -
Faszinierender Ort persönlicher Einkehr, 
Besinnung auf Wesentliches.  ---
Quaderförmiger Altar aus wild gefügten 
Natursteinen, einer davon in Fischform 
...darauf wunderschöner Feld- und Gar-
ten-Blumenstrauß, aufgeschlagene Bibel 
und dreifacher Kerzenstein – wie viele 

riensti�  Arnstadt, Kinderhospital Alten-
burg, Bethesda Eisenberg, Krankenhaus 
Pößneck und noch anderen Einrichtungen.
In der Höchstzeit waren 160 Diakonissen 
am Eisenacher Mutterhaus.
Im Nationalsozialismus gründete der 
Kaiserswerther Verband innerhalb sei-
ner Mutterhäuser als Gegenpart zu den 
Braunen Schwestern die Kaiserswerther 
Verbandschwesternscha� . Darin gab man 
den Freien Schwestern die Möglichkeit in 
einem geschützten Raum weiterzuarbeiten. 
Später wurden sie in Diakonische Schwes-
tern umbenannt und zur etablierten sich 
zur zweiten Säule vieler Mutterhäuser. Sie 
arbeiteten Seite an Seite mit den Diakonis-
sen und übernahmen immer mehr Verant-
wortung. Schon 1984 wurden die ersten 
Diakonischen Brüder im Eisenach Mutter-
haus eingesegnet.
Heute gehören zur Diakonischen Gemein-
scha�  18 Diakonische Brüder, 9 Diakonis-
sen und 105 Diakonische Schwestern. Die 
Ev.- Luth. Diakonissenhaus-Sti� ung hat 
sich weiterentwickelt zu einer führenden 
Gesellscha�  im Sozialen Bereich. Sie ist 
Gesellscha� er der Diako � üringen, am St. 
Georg Klinikum in Eisenach und der Öku-
menischen Kliniken für Psychiatrie. 
Im Gebäude des Diakonissenmutterhauses 
ist die Zentrale der Diako � üringen an-
gesiedelt. Das Diakonissenmutterhaus ist 
aber viel mehr. Es ist die geistliche Heimat 
für Schwestern und Brüder, es ist ein Ort 

der Begegnung und des diakonischen Aus-
tausches, ein Ort der Vielfalt für Selbsthil-
fegruppen. 
Das Mutterhaus ist ein Ort lebendiger Tra-
dition, der Innovationen für die Zukun�  
ausstrahlt. 
Wir danken Gott für alle Leitung und allen 
Segen durch die Höhen und Tiefen der ver-
gangenen 150 Jahre.

Oberin Sr. Annegret Bachmann

Letzte Etappe meines Ökumenischen 
Pilgerweges von Gotha nach Eisenach  

21. – 24.6.21 – magic moments (Pilgerta-
gebuch von Albrecht Rabe) am Tage 0, dem 
21.6.21 (Reisetag):

endlich alles gepackt (mac. 8kg Rucksack 
o�  umgepackt)! endlich losfahren, die 
Ruhe und den Luxus von Bahnfahrten 
genießen  :-), ausführlicher Stadtbummel 
am Zielort Gotha – mit Rucksack natür-
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“Siloah”-Geländes erst richtig wahr ...incl. 
des gewaltigen und weithin sichtbaren 
Holzkreuzes: 
“Gottes Segen, einen gut gelingenden Som-
mer für Mensch und Tier” ...denke ich ab-
schließend. -
Hhmm – erste winzige frische Erbsen di-
rekt vom Felde! – 2 kleine Kirschen, direkt 
vom Baume :-)
Mein Blick schwei�  über die Hügel: Da 
Mechterstädt mit dem “Bodelschwinghof ” 
- dort Sättelstädt – weit hinten überm Tale 
die Silhouette des Inselberges am Renn-
steig – die A4 (seit gut 15 Jahren hier kom-
plett neu herum geführt in weiten Bogen 
rechts um die Hörselberge vor Eisenach)– 
Bahnstrecke gut befahren mit ICE, Regio-
nal- und Güterzügen - 
Die längste Betonpiste geht mal zu Ende – 
Schnauf! - Ortscha�  Burla taucht auf, ein 
idylisches kleines Dorf mit Weiher, der 
mich zur Rast einlädt. -
Nun überquere ich die neue A4 ...winke 
LKW-Fahrern, die winken zurück.
Kurzer Durchlauf im Dorf Hastrungsfeld, 
dann folgt sehr steiler Aufstieg zum Gro-
ßen Hörselberg.
Auf halber Strecke erneute (zu zeitige) 
Rast, weil große Fußprobleme ...2 Nr. zu 
große Schuhe, diese drücken massiv auf 
den Spann (wieso eigentlich?) und an den 
Blasen rechts. - Ich spüre deutlicher, damit 
nicht noch weitere 2 Tage durchhalten zu 
können und fasse den Beschluss, meinen 

Ökumenischen Pilgerweg (seit 2007 in so 
vielen Etappen) tatsächlich schon in Eise-
nach und nicht erst in Vacha zu beenden. 
- Das wird sich als klug und sehr lohnend 
erweisen!  --
Tja, wie umgehen mit solcher Grenzerfah-
rung? - Einer Ent-Täuschung freien Lauf 
geben oder aber ...den Versuch wagen, 
Dinge anzunehmen ...und ungeplante Ge-
gebenheiten zu transformieren in etwas 
Gutes ...Neues ...?!! - Und so wird aus mei-
ner erst schmerzha� en Selbsterkenntnis 
eine neue hilfreiche Einsicht ...noch quäle 
ich mich ...um alsbald zu stehen vor zwei 
wunderbaren Eisenacher Tagen mit so vie-
len wichtigen Gesprächen, Begegnungen 
u.a. Anregungen aus Stadt und Wartburg.  
-- :-) -- Zunächst noch Steilabstieg nach 
Wutha / Bahnfahrt 1 Station bis ins Zen-
trum von Eisenach, große Schwüle, Fuß-
schmerzen: Ich bin da!!
Was man nicht alles beim Laufen erleben 
kann – ganz besonders an den Rändern 
und Grenzen!

Andachten und Gottesdienste in den letz-
ten 25 Jahren ...mit wem hier wohl gefeiert 
werden dur� e?
Wer kam ...und ging ...und blieb zurück? 
- Wie leben mindestens 7 Familien hier 
zusammen – Wer führt sie ...wohin? - Wie 
erfuhren die Bewohner von “Siloah” ihre 
Berufung(en)?
Wie läu�  die aktuelle Vorbereitung eines 
großen Familien-Camps?
Schmale simple Holzbänke mit vielen 
Scha� ellen und Liedmappen, ich sitze 
weich und denke an die harte Arbeit der 
Schafzucht, des Schlachtens, Fell Abzie-
hens und Gerbens ...und darf ganz einfach 
alle Mühe und Arbeit achten und diesen 
wunderschönen Raum der Stille nutzen ...
Woher nehmen die Leute von “Siloah” 
(keinen kenne ich bislang persönlich) ih-
ren so gewaltigen Gestaltungswillen und 
o� ensichtlich unglaublich “langen Atem”?
Eingangs rechts und links 2 Wandnischen 
mit weiteren Büchern, daneben gelehnt ein 
großes o� enbar scharfes Schwert ... und 
ziemlich historisch wohl. -
(Wie) weht hier Gottes Geist in ganz be-
sonderer Form? - Denn ... es geht Faszina-
tion und starke Ausstrahlung von diesem 
Ort aus, was viele Projekte und Camps 
deutlich veranschaulichen.
Was erleb(t)en hier die vielen Tausend Pil-
ger und Camp-Gäste ...und welchen Ertrag 
fürs Leben trugen ihre Erlebnisse ein?
Was könnten an diesem heiligen und pro-

fanen Ort Begri� e wie ...Scheitern und 
Neubeginn bedeuten?
Und was ...bedeuten diese wohl ...heute 
...für mich persönlich? -- Bin ich (wo) ge-
scheitert? Fange ich (was) neu an? - Wenn 
ja ...mit welcher Vision? - Trägt mich eine 
Zuversicht? - Was nehme ich mit – aus die-
sem Gewölbe ...und von diesem so sagen-
ha�  umgestalteten uralten Landgut? - Darf 
ich vielleicht auch (was) hier zurücklassen? 
(Ängste, Enttäuschungen, Ungewissheiten, 
Grübeln) ?
Und ... was trägt mich weiter ...nicht nur 
durch die allernächsten Pilgertage??
Ist der Weg wirklich manchmal mein Ziel? 
- Oder ist das nur `ne p� �  ge Formulie-
rung? - Worauf kann ich pfeifen?
Und wie kann ich unterwegs oder anders-
wo von Herzen pfeifen, loben, danken 
...und wofür?
Magic moments am 2. Pilgertag, 
dem 23.3.21:
Rucksack packen, Frühstück, Lunchpaket 
selbst machen, Unterkun�  bezahlen, Grü-
ße ausrichten, gute Wünsche beidseitig 
austauschen ...all dies in fröhlicher Auf-
bruchstimmung ... 8.30 Uhr
Los gehen – raus aus dem Landgut “Si-
loah” ...raus aus dem Dorf Neufrankenro-
da ...meine Fußblasen schmerzen, die erste 
halbe Stunde ist gewöhnungsbedür� ig. -
Vom hier leider mindestens noch weite-
re 6 km betonierten Pilgerweg nehme ich 
abschließend die Ausdehnung des großen 
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belsäule. - Und Gedanken schweifen leicht 
hangabwärts nur paar hundert Meter zum 
Falkhaus und Falkhof, vorhin so einige Fo-
tos geschossen vom zugewachsenen, ver-
krauteten wie auch mehrfach abgesperrten 
Falkhof, vom Falkhauseingang und inne-
rem Flur ...ja dort unten stand vor gut 39 
Jahren eine, um ihren Bruder zu besuchen 
...den besuchen wir heute auch noch, ge-
meinsam. - Joachim fährt soeben seinen 
letzten, 21. Kanusommer in der meck-
lenburgischen Seenplatte mit gut hundert 
Kindern und Pfad� ndern. - 
Und ich sehe ...unsere Kinder spielen mit 
so vielen anderen, am Felshang hinterm 
Falkhof, immer kamen sie heil zurück, 
oder fast wenigstens, schmutzig und naß 
und glücklich ...Jose� ne war hier vor weni-
gen Wochen, aus eigenem Antrieb, auf der 
Suche nach … ?!
Und dankbar denke ich an unsere „Ge-
meinscha�  der Schwestern und Brüder 
Johannes Falk Eisenach.“ - Soo gut aufge-
nommen, begleitet (intensive Gespräche, 
Erinnerungen und Anregungen) und ver-
sorgt (kulinarisch und orthopädisch:-)) 
von Monika und Dieter in Gotha und von 
Gabriele und Stefan Brinkel in Eisenach 
– neue Ho� nungszeichen nach über 15 
Monaten Lockdown und 3fachen Ausfall 
unserer geplanten Begegnungen der Ei-
senacher Gemeinscha�  – und eben auch 
Anknüpfungen an ungezählte gemeinsame 
Stunden, Begegnungen, Freundscha� en,  

mit so vielen Familien und Geschwistern, 
Tage in Eisenach oder im „Schwarzenhof “ 
bei Rudolstadt. - Austausch über Höhen 
und Tiefen im ähnlichen Berufs- und Fa-
milienalltag, Bibelarbeiten, gesellscha� sre-
levante � emen und hohe Kulturereignisse 
liessen mich meist vergessen, daß ich aus 
meinem Jahrgang 1981-83 der letzte Mohi-
kaner bin. - Danke für alle Mühen der Vor-
bereitungen, Durchführung, Logistik ...an 
Hauseltern, Leitungsrat und so viele Helfer 
aus der Gemeinscha�  immer wieder und 
von neuem! –
Danke, Herr, wir alle müssen (dürfen) ab-
nehmen ...unsere Lebensspanne, Kra� , Vi-
talität, Horizonte und Aktionsradien sind 
begrenzt und schwinden allmählich ...das 
ist gut so glaube ich ...und auch ein wenig 
barmherzig. - Doch dank dir Herr, dürfen 
wir zunehmen ...ein wenig vielleicht … an 
Weisheit des Lebens und deiner Schöp-
fung, an Zufriedenheit und Genügsamkeit, 
an Fröhlichkeit und Ergreifen des Augen-
blickes, des Hier und Heute aus deiner 
guten Hand. – Mal zuversichtlich weiter 
gehen als Pilger unseres Lebenspfades, mal 
uns beugen unter Lasten, mal einfach pau-
sieren, staunen und genießen! – 
Danke, Herr, du allein bleibst ...uns und 
allen Geschwistern … durch die Zeiten 
...durch Höhen und Tiefen ...erhalten. 
- Darum können wir Kurs halten, neue 
Wege erschließen, Kreuzungen bedenken 
und Rastpunkte aufsuchen. -

Angekommen … am Ende 
einer 14jährigen Pilgerreise ...
Wildromantisches „Breitengescheid“ vis a` 
vis zur Wartburg ...weiches Sommergras 
wiegt sich im Wind, Bunt- und Grünspecht 
und Eichelhäher � attern hangabwärts ins 
Mariental, manches Totholz markiert die-
ses felsige Aussichtsmassiv hoch über Ei-
senach,  kleine Trampelpfade winden sich 
hangauf- und abwärts … immer schon, in 
Ausbildungszeiten wie auch zu Gemein-
scha� stagen, war dies „mein magischer 
Ort“ - ich sitze in hohem Grase, lehne an 
meinem Pilgerrucksack, am Baumstamm, 
meine nackten Füße streifen mal die Wie-
se, dann wieder Moos und Fels ...wunder-
bar, wohltuend, frei ja frei fühle ich mich 
hier oben und fast ist mir wie einst den 
Jüngern auf dem Berge der Verklärung Jesu 
nach „Hütte bauen“ zumute. -
Angekommen bin ich, am Ort der Sehn-
sucht und Erinnerungen … genau 40 
Jahre nach Ausbildungsbeginn zum Ge-
meindediakon und 14 Jahre nach mei-
nem Görlitzer Pilgerstart ...ja mit so vielen 
Abschnitten, Unterbrechungen u.a. paar 
Auslassungen innerhalb dieser gut 400km-
Strecke ...rings um Erfurt und nun von Ei-
senach bis zum Pilgerwegende Vacha bin 
ich „pilgerabstinent“ :-) guten Gewissens: 
der Weg, und nicht die Norm sind Sinn 
und Ziel zugleich. - Wie viele Orte, roman-
tische Wald-Wiesen-Hohl- und Kamm-
wege, fröhliche Begegnungen und Beglei-

tungen, überraschende Ausblicke, endlose 
Stadtwege, Kirchen und Klöster, quälende 
Landstraßen, Nässe und Hitze, Pilgerquar-
tiere und Gemeinderäume, beschwingtes 
Losgehen und wie viele Schmerzen an Fü-
ßen und vor allem an der Wirbelsäule (Ta-
bletten blieben die Riesenausnahme) liegen 
nun hinter mir! Mancher Bahnkm zu und 
von den Abschnitten sei vernachlässigt. 
Ja, angekommen nicht zuletzt auch in mir 
selbst. - Und ich sehe Eisenach als mein 
persönlich so bedeutsames Ziel, weil Aus-
gangspunkt 1981, erste Begegnung mit Ire-
ne im Johannes-Falk-Haus, Einsegnungs- 
und vielfacher Tagungsort – Grund für soo 
viel Dankbarkeit und Erfüllt-Sein – danke 
mein Herr und Gott, du allein hast Gnade 
gegeben zu meinen Reisen und Ankün� en, 
dir gebürt das Lob. - In dir verborgen lie-
gen auch Lohn und Mühe, Scheitern und 
Neuanfang. - Johannestag 2021 ist heute, 
Zeit zu denken an Wachsen und Abneh-
men ...auch in meinem Leben. - Was wohl 
bleibt … nicht nur vom Falkhaus, sondern 
überhaupt?
Und ich staune und sitze, und sitze und 
schaue und genieße ...nicht nur den spek-
takulären Wartburgblick. - Wir haben 
Sommer 2021, Corona läßt endlich das 
Herbergsrecht zu, seit gut einem Viertel-
jahr bin ich fröhlicher Ruheständler, äu-
ßerlich und innerlich „gut sortiert“ ...der 
Kopf und Körper sind meist frei ...hängt ab 
vom jeweiligen Zustand meiner Halswir-
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belsäule. - Und Gedanken schweifen leicht 
hangabwärts nur paar hundert Meter zum 
Falkhaus und Falkhof, vorhin so einige Fo-
tos geschossen vom zugewachsenen, ver-
krauteten wie auch mehrfach abgesperrten 
Falkhof, vom Falkhauseingang und inne-
rem Flur ...ja dort unten stand vor gut 39 
Jahren eine, um ihren Bruder zu besuchen 
...den besuchen wir heute auch noch, ge-
meinsam. - Joachim fährt soeben seinen 
letzten, 21. Kanusommer in der meck-
lenburgischen Seenplatte mit gut hundert 
Kindern und Pfad� ndern. - 
Und ich sehe ...unsere Kinder spielen mit 
so vielen anderen, am Felshang hinterm 
Falkhof, immer kamen sie heil zurück, 
oder fast wenigstens, schmutzig und naß 
und glücklich ...Jose� ne war hier vor weni-
gen Wochen, aus eigenem Antrieb, auf der 
Suche nach … ?!
Und dankbar denke ich an unsere „Ge-
meinscha�  der Schwestern und Brüder 
Johannes Falk Eisenach.“ - Soo gut aufge-
nommen, begleitet (intensive Gespräche, 
Erinnerungen und Anregungen) und ver-
sorgt (kulinarisch und orthopädisch:-)) 
von Monika und Dieter in Gotha und von 
Gabriele und Stefan Brinkel in Eisenach 
– neue Ho� nungszeichen nach über 15 
Monaten Lockdown und 3fachen Ausfall 
unserer geplanten Begegnungen der Ei-
senacher Gemeinscha�  – und eben auch 
Anknüpfungen an ungezählte gemeinsame 
Stunden, Begegnungen, Freundscha� en,  
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Damals

November 1991: Klausurtagung Brüderrat in Treysa 

v. h. l. Jürgen Wollmann, Andreas Gerschel, Georg Harpain, Eckhart 
Vogel, Martin Herrmann, Irmfried Färber, Dittmar Winsel, Heinz 

Jacob, Christa Kunze, Dirk Marschall, Birgitt Behr
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Der 
Leuchtturm

Es ist Urlaubszeit und Sommerzeit. Viel-
leicht habt Ihr in Eurem Urlaub schon mal 
einen Leuchtturm gesehen? Hoch ragt er 
am Meeresrand auf. Weit strahlt sein Licht. 
Was für Gedanken kommen bei dem Sym-
bol Leuchtturm?
Ein Leuchtturm
· weist in der Dunkelheit den Weg 
·  ist ein Wegweiser im Sturm und weist uns 
die Richtung

·   steht stark und weit sichtbar auf einem 
Felsen

·  erleuchtet und gibt Zuversicht
·  gibt uns den derzeitigen Standort an
·  gibt Sicherheit und Schutz
·  gibt Orientierung

„Wo geht‘s lang?“ 
Die Wellen schlugen hoch. Ein stürmischer 
Wind fegte über das Meer und der Himmel 
war mit Wolken verhangen. Die Seeleute 
konnten weder Land noch Sterne sehen. 
Angestrengt hielten sie Ausschau nach 
einem Orientierungspunkt. Der Hafen 
konnte nicht mehr weit sein. Aber wie soll-
ten sie die Einfahrt � nden? ‚Dort drüben, 
das Leuchtfeuer! „Wir haben es gescha�  “, 
ru�  einer der Seeleute. Tatsächlich, das lang 
ersehnte Lichtsignal des Hafen-Leucht-
turmes war endlich sichtbar. Mit einem 
Mal war die Richtung klar. Endlich Sicher-

heit statt Bangen. Orientierung statt Verlo-
renheit. Was der dünne Lichtstrahl bewirkt 
hatte! Licht als Wegweiser, dem man nur 
zu folgen brauchte.

„Dein Wort ist meines Fußes Leuchte“ 
Psalm119,105.
Ein guter Vergleich für die Wirkung von 
Gottes Wort in unserem Leben. Bestimmt 
kennt Ihr Situationen, wo Ihr nicht mehr 
weiter wusstet – womöglich selbst Eure 
Eltern nicht. Wie gut, dass Gott den Weg 
kennt und uns helfen will.

Welche Funktion hat ein Leuchtturm für 
Euch? Kann Gott für Euch wie ein Leucht-
turm sein? Werdet kreativ: Wie könnte 
Euer „Gottesleuchtturm“ aussehen? Was 
muss er für Funktionen haben?

Kinderseiten
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Sommer Sudoku:

Jedes Symbol darf 
• in jeder Zeile, 
• in jeder Spalte und 
•   in jedem dick umrandeten Viererblock 
 nur 1x vorkommen.
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Tontopf-Leuchtturm 
basteln

Du brauchst:
• 3 Tonblumentöpfe unterschiedlicher  
 Größe (9 cm, 13,5 cm, 18 cm)
• 2 Tontopfuntersetzer (9 cm, 24 cm)
• Heißklebepistole
• Sisalseil ca. 1,50 m
• weiße & rote Acrylfarbe
• schwarzer Stift  (Permanentmarker)
• roten Teelichthalter oder eine kleine  
 Laterne
• LED-Teelicht
• maritime Streu-Deko

So geht‘s: 
1.  Male die Oberseite der Tontöpfe mit 

weißer Acrylfarbe an und lasse diese 
trocknen. Danach male mit roter Acryl-
farbe die Blumentopfränder an und lasse 
diese ebenfalls trocknen.

2.  Mit dem schwarzen Sti�  kannst Du 
nun Fenster und Türen auf die Tontöpfe 
zeichnen.

3.  Klebe mit dem Heißkleber den kleinen 
rot eingefärbten Untersetzer auf die Un-
terseite des kleinsten Blumentopfes.

Kinderseiten
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4.  Auf den Blumentopfrand wird nun mit 
der Heißklebepistole ein Sisalseil geklebt 
und dort, wo beide Enden zusammen-
tre� en, abgeschnitten.

5.  Klebt das Teelicht/Laterne auf den klei-
nen roten Untersetzer.

6.  Stellt alle Blumentöpfe mit der Ö� nung 
nach unten aufeinander, beginnend mit 
dem größten, welcher auf dem großen 
Untersetzer steht. Ihr könnt die Blumen-
töpfe miteinander verkleben, so halten 
diese besser.

7.  In die unterste Schale füllt Ihr Sand und 
dann könnt ihr mit Muscheln noch de-
korieren.

„Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nach-
folgt, der wird nicht wandeln in der Fins-
ternis, sondern wird das Licht des Lebens 
haben.“ Johannes 8,12

Gebet
Sei mein Leuchtturm in der Nacht,
der meinen Seelenschlaf bewacht.
Der meine Träume mir erhellt,
sich sorget, dass mein Herz zerschellt.
Sei mein Leuchtturm auch am Tage,
wenn ich wieder zu viel wage.
Weis den Weg mit deinem Licht.
Bewahre, dass mein ICH zerbricht.
Erleuchte hell zu allen Zeiten
die unbekannten Pfade mir.
Lass Liebe meinen Weg begleiten.
Ich reiche meine Hände dir.
© Anne M. Pütze
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Owi lacht! und der � lmende Erdbeer-
schorsch – Vom Verhören oder falsch 

(anders) interpretieren

Liebe Geschwister!
Ganz sicher gibt es unter euch Menschen, 
denen der Kolumnist der Süddeutschen, 
Axel Hacke, ein Begri�  ist. Vor einigen 
Jahren, es muss etwa um 2005 gewesen 
sein, bat er seine Leserscha�  ihm ihre ganz 
persönlichen Verhörer zuzusenden. Und 
es hagelte säckeweise Zusendungen. Die 
Menschen liebten diese Kolumnen, weil 
sie mit Humor und Leichtigkeit deutlich 
machten, dass das Falschverstehen (oder 
sollte es vielleicht lieber Andersverstehen 
lauten) scheinbar etwas überaus Natür-
liches ist. Da entstehen fantastische neu-
artige Wesen, von denen noch nie zuvor 
jemand etwas gehört hat oder skurrile Si-
tuationen. Eines dieser fantastischen We-
sen ist „Der weiße Neger Wumbaba“. Ein 
Verhörer aus dem Möricke-Klassiker „Der 
Mond ist aufgegangen“, in dem es eigent-
lich heißt: Der weiße Nebel wunderbar. 
Oder kennt ihr den Erdbeerschorsch, der 
der Aussage eines kleinen Mädchens nach, 
bald kommen wird, um alle zu � lmen? Wie 
sich herausstellte, handelte es sich um den 
Erzbischof, der bald kommen wird, um alle 
zu � rmen. Und da gibt es noch den Owi, 
der die „Stille Nacht, Heilige Nacht“ durch 
sein Lachen aufmuntert. So viele Kinder 
haben sich gefragt, wer wohl dieser Owi 

ist. Vielleicht der Bruder des gerade gebo-
renen Jesuskindes? Aber egal, Hauptsache 
er lacht.
Ein guter Freund erzählte, dass er als Kind 
Angst vor dem Volksmund hatte. Er stellte 
sich immer vor, wie er im Wald auf einen 
riesigen aufgerissenen Mund traf, der ihn 
verschlingen wollte. 

Gemeinscha� 

Wahrscheinlich fallen euch genau in die-
sem Moment eigene kleine Anekdoten 
zum Verhören oder Falschverstehen ein. 
Ob nun von euch selbst oder von euren 
Kindern/ Enkeln/ Urenkeln. Schreibt sie 
auf und schickt sie uns! Wir machen daraus 
unsere eigene kleine Kolumne für die kom-
menden Einblicke - Ausblicke. Auf das wir 

alle miteinander herzlich lachen können. 
PS.: Falls euch ein Verhörer unangenehm 
sein sollte, er aber zu gut ist, um ihn zu ver-
heimlichen – kein Problem. Wir drucken 
eure Geschichte auch anonymisiert ab.
Wir freuen uns auf eure Zuschri� en.

Eure Karo

„Der Volksmund“– eine Skizzierung von 
Nina Buschendorf
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Imagine

Und Zack! Da ist die Melodie im Kopf. 
Oder? Vermutlich kennen fast alle von 
euch diesen Song von John Lennon und 
Yoko Ono. Wir sollen uns da vorstellen, 
wie es wäre in einer friedlichen, freundli-
chen, menschlichen Welt zu leben. Imagi-
nation ist also die innere Vorstellungskra� . 
Das Image wiederum zielt auf das äußere 
Erscheinungsbild ab. Woran und wie im 
Konkreten ist jemand oder etwas zu erken-
nen? 

Genau das wollen wir tun. 
Als Gemeinscha� ! 
Wir wollen eine Imagebroschüre erstellen, 
in der wir den vielen (o�  unwissenden) 
Menschen zeigen, wer wir sind. Wir wollen 
erkennbar werden, sichtbar.

Und um das zu tun, brauchen wir eure 
Hilfe!

Vom Au� au her soll diese Broschüre fol-
gendes beinhalten: 

Natürlich zuerst einmal was überhaupt 
eine Diakonin /ein Diakon ist und was Ge-
meinscha�  im diakonischen Sinne ist. Des 
Weiteren was speziell unsere Gemeinscha�  
ausmacht, also unsere Diakonenausbil-
dung, unsere Projekte und ganz konkret 
unsere Mitglieder.

Das Ganze soll eine Broschüre im handli-
chen Flyerformat werden, in welcher der 
Schwerpunkt auf ansprechenden Bildern 
und einer schönen Gestaltung, also einem 
schicken Layout beruht. 
Wenig Text, dafür kurz, knapp und klar, 
worum es geht. Viele Bilder, Fotos aus dem 
Alltag, mit fröhlichen und freundlichen 
Menschen, möglichst wenig gestellte Bil-
der. Und diese fröhlichen, freundlichen 
Menschen sind wir, denn wir stellen uns in 
kurzen, markanten Statements und anspre-
chenden Bildern vor.

Genau an dieser Stelle kommt ihr ins Spiel.
Wir bitten euch uns in ein bis zwei Sätzen 
zu schreiben:
1. Warum bist du Diakon*in? und
2. Was bedeutet für dich unsere 
 Gemeinscha� ?
3. Name, Wohnort, Beruf, (Alter)

Wem es schwerfällt, diese zwei Fragen in 
zwei Sätzen zu formulieren, muss sich kei-
ne Gedanken machen. Wir werden all eure 
Zusendungen überarbeiten und gegebe-
nenfalls einkürzen. Wir können eh nicht 
alle Beiträge von euch abdrucken, aber es 
wäre großartig, wenn wir so viel Auswahl 
wie möglich hätten.
Wir vereinen so breitgefächerte Berufsfel-
der in unserer kleinen Gemeinscha�  und 
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wir zeichnen uns durch eine bunte Vielfalt 
in jeglicher Hinsicht aus. Und dies gilt es in 
der Broschüre zu zeigen.

4.  zwei Fotos von euch aus dem Alltag 
Hierbei ist wichtig zu beachten, dass Bilder 
mit vielen Menschen bzw. großen Men-
schengruppen ungeeignet sind, da Kontu-
ren verschwimmen und Details nicht er-
kennbar sind.
Vielleicht scha� en wir es eine Art Deutsch-
landkarte mit Sprechblasen und den Fotos 
von euch zu erstellen. So wird auf einen 
Blick deutlich, wie weit verstreut wir sind 

und in welchem Beruf wir als Diakone 
tätig sind. Wenn wir mit unserer Broschü-
re die Menschen ansprechen wollen, müs-
sen wir einen Querschnitt der Gesellscha�  
spiegeln. Und genau das können wir! Wie 
wunderbar!
Wir bitten euch um eure Mithilfe bei die-
sem Projekt des Sichtbarwerdens und freu-
en uns auf eure zahlreichen Zusendungen. 

Vielen Dank!

Euer Leitungsrat
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Gotha-Westthüringen
Kontakt: Christine Ludwig
Tel. 036259-31035 · 0176-24864958

Eisenach
Kontakt: Georg Harpain
Tel. 03691-260248

Erfurt
Kontakt: Yvonne Pohl
Mobil: 0163-6244376
fmy.pohl@yahoo.de 

Naumburg-Jena-Weimar
Kontakt: Eckart Behr
Tel. 036461-22467 · Mobil: 0174-3077727 
fam.behr@t-online.de

Eintritte in die Gemeinscha� :
–

Austritte aus der Gemeinscha� :
–

Gemeinschaftskonto:
 
Stiftung Brüder- und 
Schwesternschaft Johannes Falk 
Eisenach

IBAN:  DE 24 5206 0410 0008 0243 83
BIC:  GENODEF1EK1
Bank:  EKK Eisenach

Rudolstadt
Kontakt: Uli Bär
Tel. 03672-489988 · Mobil: 0152-05191633 
cumbacher@freenet.de

Nord
Kontakt: Andreas Schulz
Tel. 030-36745072 · Mobil: 0179-5332009 
andreas.der.schulz@freenet.de

Ost
Kontakt: Matthias Willer
Tel. 03661-673569 · Mobil: 0174-9727961
schimmelpilz.willer@gmx.de

Süd
Kontakt: Sandra Konsolke
Tel. 036945-51816 · konsolke@gmx.de

Anschri�  Geschä� sstelle:
Ev.-Luth. Diakonissenhaus-Sti� ung

Brüder- und Schwesternscha�  
Johannes Falk Eisenach
Karlsplatz 27/31 · 99817 Eisenach

Homepage: www.gemeinscha� -falk.de
Gemeinscha� s-App: 
https://diakgemeinscha� eneisenach.communiapp.de

Ansprechpartnerin: Katja Kallenbach

Tel.: 03691-260 185
Fax: 03691-260 186
E-Mail: info@gemeinscha� -falk.de
 k.kallenbach@diako-thueringen.de

Ö� nungszeiten Geschä� sstelle: 
Mo – Do  07:00 Uhr bis 15:00 Uhr
Freitag   07:00 Uhr bis 13:00 Uhr

Herausgeber: 
Leitungsrat der Brüder- und Schwestern-
scha�  Johannes Falk

Kontakte und Termine

Leitungsratssitzungen:
21.09.2021, 15:30 bis 18:30 Uhr, Mutterhaus Eisenach

Leitungsratsklausur (Leitungsrat und RegionalkonventsleiterInnen)
12.11.2021 bis 13.11.2021, Moritzburg

weitere Termine:
20.08.2021 und 22.08.2021, BUGA Erfurt, Kirchenpavillon Petersberg (Verantwortung/
Programm für den Kirchenpavillon durch die Gemeinscha� en)
16.10.2021, ab 10:00 Uhr, Kapelle/Nikolaikirche Eisenach, Gemeinscha� stag

Ein- und Austritte                          Impressum

Eintritte in die Gemeinscha� :
–

Austritte aus der Gemeinscha� :
–

Gemeinschaftskonto:

Stiftung Brüder- und 
Schwesternschaft Johannes Falk 
Eisenach

IBAN:  DE 24 5206 0410 0008 0243 83
BIC:  GENODEF1EK1
Bank:  EKK Eisenach

Ein- und Austritte                          Impressum



Ein feste Burg ist unser Gott,
ein gute Wehr und Waffen.

Er hilft uns frei aus aller Not,
die uns jetzt hat betroffen.
Der alt böse Feind
mit Ernst er’s jetzt meint,
groß Macht und viel List
sein grausam Rüstung ist,
auf Erd ist nicht seinsgleichen.

Martin Luther


